
ten. In schlechter Erinnerung ist vielen
auch noch ein Brief von Polegatos Rechts-
anwälten aus dem Oktober 2009. 

Die Italiener hatten darin versucht,
Händler von der Bestellung von Schuhen
abzuhalten, die mit der neuen „Sur-
round“-Technologie des US-Konkurren-
ten Gore („Gore-Tex“) ausgestattet sind.
Die Schuhe, hieß es, hätten eine atmungs-
aktive Sohle und ständen „im Wett -
bewerb mit unserem ,Schuh, der at-
met‘“. Geox sprach von Patentverletzun-
gen, anhängigen Klagen gegen Gore und
drohte mit „massiver gerichtlicher Reak-
tion“. 

Gore allerdings erwirkte gegen den
Brief vor Gericht eine einstweilige Ver-
fügung. Geox darf das Schreiben nicht
mehr verbreiten. 

Den SPIEGEL wies Geox darauf hin,
dass diverse Gerichtsverfahren anhängig
seien, eines davon sei gerade in Großbri-
tannien beendet worden. Was Geox nicht
schrieb: Das dortige Gericht bestätigte
die Patente der Italiener zwar, sah diese
aber – bis auf eine noch nicht entschiede-
ne Ausnahme – von Gores ebenfalls pa-
tentierter Technik nicht verletzt. 

Der Knatsch der Konkurrenten ver-
wundert, denn die beiden Unternehmen
waren jahrelang Geschäftspartner. Geox
ließ sich von Gore die Sohlenmembrane
liefern – so lange, bis es vermutlich billi-
gere Lösungen gab. Allerdings verzichte-
te Gore, anders als bei allen anderen sei-
ner Partner, darauf, dass Geox auf das
verwendete Gore-Material hinwies. „Un-
ser Produktversprechen sind wasserdichte
und atmungsaktive Schuhe“, sagt Chris-
tian Langer, der in der deutschen Gore-
Zentrale in München den Schuhbereich
des gesamten Konzerns verantwortet.
Dieses Versprechen sei aber eben nicht
der Anspruch der Italiener gewesen. „Nur
über die Sohle einen Schuh wasserdicht
zu machen, das geht in unseren Augen
nicht.“

Gore arbeitet dagegen eine Polyfluor -
ethylen-Membran, deren Poren 20 000-
mal so klein sind wie Wassertropfen, wie
eine Socke in den ganzen Schuh ein, so
dass auch der Schaft wasserdicht ist. 

Bereits 1969 patentierte Bob Gore sein
gestretchtes Plastik, zuerst für Kabelum-
mantelungen. Inzwischen gilt das Mate-
rial als so ausgereift, dass es nicht nur in
Jacken und Handschuhen steckt, sondern
längst auch im menschlichen Körper: Mil-
lionen Implantate sind mit Gore-Tex um-
wickelt.

In Sachen PR jedoch scheint Gore von
Mario Polegato noch etwas lernen zu
 können. Üppige zehn Prozent des Um-
satzes, berichtete Polegato einmal, stecke
er in die Werbung – die scheinbar gewirkt
hat: In den vergangenen Jahren ist kaum
eine Legende so kritiklos verbreitet wor-
den wie die vom „Siegeszug der Super-
sohle“. NILS KLAWITTER

Die Wettervorhersage verhieß nichts
Gutes am ersten Weihnachts-
tag des vergangenen Jahres. Über

der Nordsee hatte sich ein gewaltiges
Sturmtief zusammengebraut. Orkanar -
tige Böen jagten über die Küstenland-
schaft, entwurzelten Bäume und deckten
Dächer ab. Selbst im Flachland verzeich-
neten die  Meteorologen noch Wind ge -
schwindig keiten von bis zu 90 Stun den -
kilo metern. 

Nicht nur das Wetter schlug Kapriolen.
An der deutschen Strombörse in Leipzig
registrierten Händler und Kunden zeit-
gleich ein Phänomen, das lange eine eher
theoretische Rolle gespielt hatte. Inner-
halb weniger Stunden drehte der Strom-
preis am Spotmarkt in den negativen
 Bereich. Wer sich in dieser Zeit eindeckte,
erhielt nicht nur den Strom umsonst, son-
dern obendrauf noch eine Prämie für 
die Abnahme. 

Zwischen 23 und 24 Uhr etwa „kostete“
die Megawattstunde minus 199 Euro,
 wenige Stunden später rutschte der Preis

sogar auf den Tagestiefstand von minus
230 Euro ab. Rund 14 Millionen Euro
konnten professionelle Käufer an nur die-
sem einen Tag auf ihren Konten gutschrei-
ben lassen – inklusive des dazugehörigen
Stroms, versteht sich. 

Zwar dauerte die Phase der Minusprei-
se am 26. Dezember besonders lange an,
ein einmaliger Ausrutscher jedoch war
das Ereignis nicht. Genau an 29 Tagen
sind die Strompreise seit Anfang  Sep -
tember in den negativen Bereich abge-
driftet. Selbst ein Minus von 1500 Euro
wurde kurzfristig gestreift. Was da pas-
siert, ist selbst für langjährige Stromma-
nager „kaum noch nachvollziehbar“.

Grund für die absurden Zustände an
der Leipziger Strombörse ist auch die
 unkoordinierte Energiepolitik der Bun-
desregierung. Über Jahre hinweg haben
Politiker jedweder Coleur den Aufbau
 alternativer Energien gefördert – mit Er-
folg. Dank milliardenschwerer Hilfen, die
über das sogenannte Erneuerbare-Ener-
gien-Gesetz (EEG) ausgezahlt wurden,

Wirtschaft
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Windiges Minus
Verkehrte Welt an der Energiebörse: Dort rutschen 

die Preise immer wieder ins Minus. 
Käufer bekommen Geld, wenn sie Strom abnehmen.
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Negativer Strompreis
Tagestiefstpreis für eine
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Tage seit September 2009, an denen Käufer an der EEX
für die Abnahme von Strom Geld bekommen konnten

entstanden in ganz Deutschland gewal -
tige Windparks. Auf rund 26 Gigawatt 
ist die installierte Leistung inzwischen
 angewachsen. Das entspricht knapp ei-
nem Fünftel der gesamten Kraftwerks -
leistung.

Wenn der Wind kräftig weht, werden
gewaltige Mengen Ökostrom in die Netze
eingespeist. Und genau hier liegt das Pro-
blem. Denn den Ausbau der notwendigen
Infrastruktur hat die Bundesregierung
trotz ihrer ambitionierten Förderprogram-
me stark vernachlässigt. Es fehlen Leitun-
gen, intelligente Netzschaltungen und vor
allem Anlagen, die in der Lage wären,
den Ökostrom in windstarken Zeiten zu
speichern, um ihn bei Bedarf später wie-
der ins Netz einzuspeisen.

Die fatalen Folgen zeigen sich, wenn,
wie an Weihnachten, eine schwache
Stromnachfrage auf hohe Windstrom -
mengen trifft. Dann nämlich müssten die
Energieversorger eigentlich ihre großen
Kohle- oder Atomkraftwerke vom Netz
nehmen. Doch die Prozedur des An- und
Abschaltens ist langwierig und auch teuer.
Bei nur wenigen Starkwindstunden, heißt
es bei den Betreibern lapidar, lohne sich
der Aufwand oft nicht.

Die Konsequenz dieses Verhaltens: Die
Strommenge steigt in kürzester Zeit ra-
pide an, Netze werden instabil, die Preise
brechen ein, und die Stromproduzenten
bieten den Kunden über die Börse
schließlich sogar Geld an, damit diese die
überschüssigen Strommengen abnehmen. 

Rund 14000 Megawattstunden Strom
wurden in der kurzen Spanne gehandelt,
genug, um etwa 3500 Haushalte über einen
Zeitraum von einem Jahr zu versorgen.
Unter normalen Umständen hatte die Me-
gawattstunde im Durchschnitt der vergan-
genen Wochen bei etwa 40 Euro gelegen.

Doch ein Ende der verkehrten Verhält-
nisse ist nicht in Sicht. Denn nicht nur
ungenügende Speicher, moniert der auf
Windkraft spezialisierte Ökonom und
Professor von der Hochschule RheinMain
in Wiesbaden, Lorenz Jarass, trügen zu
der „grotesken Situation“ bei. Fatal wirke
sich auch die vor einigen Monaten von
der Bundesregierung verabschiedete Än-
derung des EEG aus. 

Bis dahin nämlich waren Stadtwerke
und Energieversorger wie E.on oder RWE
gezwungen, den Ökostrom zu bezahlen
und ihn auch an die eigenen Kunden zu
liefern. Notfalls mussten sie ihre Produk-
tion drosseln und Kraftwerke abschalten.
Nach der Änderung des EEG reicht es
 jedoch aus, wenn sie die Windstrommen-
gen bezahlen und anschließend komplett
an der Börse anbieten. 

Für die Verbraucher und den Umwelt-
schutz, glaubt Jarass, sei das „die schlech-

teste aller Lösungen“.
Denn der Druck auf die
Energieversorger, ihren
altersschwachen Kraft-
werkspark auf schnelle
und flexible Anlagen
umzustellen, sei damit
enorm gesunken. 

Aufwendig produzier-
ter CO2-freier Ökostrom
aus Deutschland werde
so immer öfter als
„Graustrom“ ins Aus-
land „verschenkt“. Die-
sem völlig unhaltbaren
Zustand, fordert der
Wissenschaftler, müsse
die Bundesregierung
schnellstens einen Rie-
gel vorschieben, zumal

die Windstrommengen in den nächsten
Monaten und Jahren noch weiter rapide
anwachsen würden. 

Doch in Berlin tut man sich schwer.
Zwar hat die zuständige Bundesnetzagen-
tur vor wenigen Tagen eine Verordnung
erlassen, mit der bei ganz krassen Preis-
ausbrüchen Limits beim Preis gesetzt wer-
den können. Doch solche Eingriffe sollen
nur in wenigen begründeten Einzelfällen
passieren und auch nur für eine Über-
gangsphase von knapp einem Jahr.

Mittel- und langfristig, glauben die Be-
amten, werde sich die Stromwirtschaft
auf die neue Situation einstellen und Lö-
sungen erarbeiten. Bis dahin will man ab-
warten und den Markt weiter beobachten.
Die Verbraucher dürften dafür nicht son-
derlich viel Verständnis haben.

FRANK DOHMEN, WOLFGANG REUTER 
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Windpark bei Klettwitz 
Unkoordinierte Politik

Bezahlen müssen den Irrsinn auch
ganz normale Haushaltskunden. Denn sie
profitieren nicht von den negativen
Strompreisen. 

Im Gegenteil: Ökostrom hat in
Deutschland eine gesetzlich festgeschrie-
bene Sonderstellung. So erhalten Wind-
stromanbieter eine Art Mindestvergü-
tung, die derzeit noch deutlich über den
jeweiligen Börsenpreisen liegt. 

Die Differenz bezahlen die Stromkun-
den – auch wenn der Ökostrom gar nicht
in Deutschland verbraucht wird, sondern
möglicherweise sogar ins benachbarte
Ausland fließt.

Genau das scheint in größerem Aus-
maß seit einigen Monaten zu geschehen.
So verfügen Nachbarländer wie Öster-
reich über gewaltige Pumpspeicherwerke.
Und deren Betreiber haben sich ganz of-
fenbar auf die wirren Marktverhältnisse
in Deutschland eingestellt.

Ist viel Windstrom im Netz und der
Strompreis niedrig oder gar negativ, wer-
den große elektrische Pumpen angewor-
fen, mit denen gewaltige Wassermengen

in höhergelegene Seen gepumpt werden.
Ist Strom in Deutschland knapp, wird das
Wasser durch steile Röhren in Turbinen
gejagt. Der auf diese Weise erzeugte
Strom wird dann zu Höchstpreisen wie-
derverkauft.

Für die Betreiber solcher Pumpspeicher-
kraftwerke, weiß man bei der Deutschen
Energieagentur, ist das ein todsicheres Ge-
schäft. Für die deutschen Verbraucher hin-
gegen ein massives Ärgernis. 

Denn die Zustände am zweiten Weih-
nachtstag sind längst kein Einzelfall mehr.
An mehr als zehn Tagen sind die Preise
allein seit Dezember in den negativen Be-
reich gerauscht. Am vergangenen Montag
konnten sich Käufer zwischen Mitter-
nacht und sechs Uhr morgens bis zu 190
Euro pro Megawattstunde als Bonus gut-
schreiben lassen. 
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